


























Derzeit  lassen  sich  zwei  scheinbar  gegenläufige  Phänomene  beobachten:  Einerseits wird  die Glau‐






weise bereits  zu  einer  geringeren  Sichtbarkeit  institutioneller Religion  im öffentlichen Raum. Diese 
















duum  zur Befriedigung all  seiner Grundbedürfnisse  (Arbeiten, Bilden, Wohnen, Ver‐
sorgen, Freizeit etc.) nutzt. Der  religiöse Aktionsraum  ist  folglich der  räumliche Um‐
griff,  der  zur  Ausübung  religiöser  Praktiken  in  Anspruch  genommen wird. Mit  der 
Zunahme  an Mobilität,  Information  und Anspruch  haben  sich  solche Aktionsräume 











en sind heute  Informationen über  liturgische Angebote  in einem sehr großen Such‐
radius möglich.  
Während also früher der Glaube noch sehr stark auf die örtliche Umgebung ausgerich‐



















































schen Arbeiterpartei Deutschlands  (Gothaer Programm)  im  Jahr 1875, um die Erzie‐
hung der Menschen dem Zugriff einer Staatsreligion zu entziehen. Solch kirchenkriti‐









































während  andere  nicht mehr  geglaubt werden.11 Der  Zeitgeist  prägt  gleichsam  ent‐







ist  aber  nicht  verschwunden,  hat  sich  jedoch  verändert.  Dieser  Wandel  wird  mit 
pluraler  Privatisierung  beschrieben.  Nach  einer  so  gemeinten  Privatisierungsthese 
werden beispielsweise  zwar die Gottesdienstbesuche weniger, dennoch beten oder 
meditieren Menschen  nach wie  vor.  Sie  suchen  dabei  aber  den  Kontakt mit  dem 
Transzendenten ohne liturgische Vermittlung.14 Dies bestätigt beispielsweise eine Be‐










































rung nicht  zwangsläufig  verschwinden18,  jedenfalls  schließt die Mehrheit der Religi‐













der Gesellschaft  nicht  zu  einem Verschwinden  der Religion  führen werde,  sondern 
eher  von  einer  Entkirchlichung  gesprochen werden  sollte. Die  Religion  und mit  ihr 































19   Vgl. Grace Davie, From believing without belonging  to vicarious  religion: Understanding  the pat‐
terns of religion  in modern Europe,  in: Detlef Pollack – Daniel Olson (Hg.), The role of religion  in 
modern societies, New York 2008, 165–176. 
20   Vgl. José Casanova, Public religions in the modern world, Chicago 1994. 











































Solche  Befunde  divergieren  freilich  zwischen  den  verschiedenen  soziodemographi‐
schen und  sozialstrukturellen Gruppen. Beispielsweise  zeigt die Sinus‐Studie22 deut‐
lich,  dass  vor  allem Mitglieder  des  traditionellen Milieus  im  ländlichen  Raum  eine 
streng  katholische  Lebensweise  praktizieren,  die  sich  auch  an  örtlichen  Strukturen 
orientiert, diese prägt und entsprechend  raumwirksam  ist  (Flurumgänge, Prozessio‐
nen,  Feldkreuze,  sonntäglicher  Kirchgang  etc.).23  Das  Selbstverwirklichungsmilieu 
indes bevorzugt nach Friedrich Lurz24 eher unkonventionelle Gottesdienstformen, die 
nur  selten  in der Ortskirche  angeboten werden.  Infolge dessen  suchen diese Men‐
schen oft auch andere Standorte auf, sodass deren religiöser Aktionsraum meist deut‐
lich größer  ist. Den grundsätzlichen Trend, wonach sich die  religiösen Aktionsradien 








Tab. 1:   Frage an Personen, die eine Lieblingskirche haben: „Darf  ich  fragen, wo sich 












23   Vgl. Markus  Hilpert  –  Johannes Mahne‐Bieder,  Sakrale  Kulturlandschaftselemente.  Kontextuali‐
sierte Wahrnehmung  christlicher  Artefakte  in  religiösen  Topographien  am  Beispiel  katholischer 
Glaubenszeugnisse in der Region Augsburg, in: Berichte. Geographie und Landeskunde 88 (2014), 
3/4, 353–366, hier 359. 












ven  zu  vernetzen;  und  umgekehrt  für  die  Kulturwissenschaften  eine  Chance,  die 
Religion als eine räumlich gelebte Lebensform zu entdecken“26, denn die veränderten 
Aktionsräume  der Gläubigen  haben  unmittelbare  Konsequenzen  für  die  geographi‐
sche Organisation von Kirche. 
Die Änderungen räumlicher Verhaltensmuster vieler Gläubigen bei der Ausübung  ih‐
rer  (individuellen)  Religiosität  treffen  die meisten  Bistümer  und  auch  die  evangeli‐
schen Landeskirchen in einer Phase der räumlichen Neuorganisation. Diese meint vor 
allem  die Neustrukturierung  der  Pfarreien  und  Pfarreiengemeinschaften,  denn  auf‐




Augsburg  (ca. 1,3 Mio. Katholiken)  zu 211  Seelsorgeeinheiten  zusammengefasst. Es 
entstehen Einheiten mit bis  zu 20.000 Katholiken.27 Dabei  soll  langfristig  jede  Seel‐
sorgeeinheit jedoch nur über einen zentralen Gottesdienstort verfügen, an dem eine 
Eucharistiefeier stattfindet. Das würde aber bedeuten, dass die wichtigste katholische 
Gottesdienstform  an  deutlich weniger Orten  des  Bistums  angeboten wird.  Folglich 
entsteht gerade im ländlichen Raum der Zwang zu größerer Mobilität der Gläubigen. 
Um den damit verbundenen Problemen (Erreichbarkeit, Distanzen etc.) und auch den 
unterschiedlichen  Formen  der Glaubensausübung  gerecht  zu werden,  sollen mögli‐
cherweise die rund 260 Wallfahrtsorte des Bistums als zusätzliche Orte religiöser Ritu‐
ale erhalten und durch zusätzliche Geistliche sogar gefördert werden.28  
Bisher  fehlen  jedoch  noch  Erfahrungen,  um  den  Herausforderungen  dieser  neuen 
räumlichen Organisation begegnen zu können. Zwischen einer problemlosen Erweite‐
rung  der  Aktionsräume  auf  Basis  einer  ohnehin  gestiegenen  Mobilität  und  nach‐
lassender Bindung an die Pfarrei einerseits und massiven Problemen  infolge des er‐





28   Vgl.  Bistum  Augsburg,  http://www.bistum‐augsburg.de/index.php/bistum/Nachrichten/Weiter‐




entsprechend überschaubarer Distanzen  andererseits  sind  alle Möglichkeiten denk‐
bar. Hier besteht großer Forschungsbedarf.  
Gleiches  trifft  auf die  Thematisierung der  räumlichen  Skalierung  von Gemeinde  zu: 









die Nachfrage  räumlich  zu  regulieren  und  seine  Angebote  zu  konzentrieren.  Eine 




sationszwang  überschätzt,  stößt  der  zweite Ansatz  stets  an  die Grenzen  pastoraler 
Wirklichkeit. 




den Bedeutung  von Heimat oder  auch  vor dem Hintergrund der  Pilotprojekte  zum 
Thema „Kirche und Kommune“ wird vielerorts die Wichtigkeit einer Organisation von 





lässt sich aber noch nicht  im Detail bemessen. Sicher  ist  jedoch, dass die Gläubigen 
nicht mehr ausschließlich  in  ihrer Heimatpfarrei die Seelsorge und die Befriedigung 
ihrer religiösen Bedürfnisse finden werden. Viel mehr werden sie ihre religiösen Akti‐
onsräume erweitern müssen. Aber auch die Kirchen werden sich den neuen Heraus‐
forderungen der Individualisierung der religiösen Aktionsräume der Gläubigen stellen 
müssen. 
 
 
Die religiösen Aktionsräume verändern sich  175 
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